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Khoury steigt relatiıv unvermittelt ın das Menschen alle Leben erhalten (Sure 5,35)
OÖffenbarungs- un: Glaubensverständnis des Angesichts der nach WI1IE VOT schwierigen Be-
Islam 1n, das sich durch Cdie Abgrenzung VO ziehung zwischen dem islamischen Kulturraum
früharabischen Polytheismus (vgl. 63) Uun: VOT Afrikas Uun: AÄAsilens eiNerseIfs un: den christlich-
allem durch Cdie Ablehnung der christlichen sakularen Gesellschaften der westlichen Welt 1st
Christologie Uun: Trinitätslehre artikulierte: 1nN€ Auseinandersetzung mıt dem Islam, WI1IE
„ 50 glaubt ott Uun: SeE1INE Gesandten. Und 61€ diese Einführung bietet, wichtig Uun: hilf-
Sagt nicht Drel. Ort auf, das 1st besser für reich. An manchen tellen kann del TIheodoar
uch ott 1st doch eın einz1ger Ott. Preis S£1 Khoury AMNMAT außer blofßen Appellen, „mitel-
Ihm, un: erhaben 1st Er darüber, dass Er eın nander gedeihlich zusammenzuleben (153)
iınd habe”, heiflßt ın ure 4,169, Uun: hou- der „Freunde werden“ (210) nicht cchr viel
E streicht hervor: „JDer Islam 1st Cdie Religion mehr anbieten; ber gerade diese Hilflosigkeit
des kompromisslosen Monotheismus“ (90) macht die Dringlichkeit des interreli-giösen
E1iıne Folge der radikalen etonung der EINZ1IS- Uun: interkulturellen Dialogs noch deutlicher.
keit, TIranszendenz un: Allmacht (,ottes 1st 1nN€ Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
Okkasionalistische Sicht VO  3 altur un: Schöp-
fung, ın der „keine Innere Wahrheit“ besteht:
„DIE Merkmale Uun: uch Clie Ausdruckformen + Hierzenberger Gottfried, Der Glaubeder iınge entspringen nicht ihrem Wesen Uun: der Muslime (Topos Dlus 468) | ahn-Ver-ihrer eigenen Kausalität, 61€ sind 11UT /usam-
menhänge, Clie ott ın voller Verfügungsfrei- lag, Limburg-Kevelaer 2003, Kart

uro Y 20.; ders., Der Glaube der Hındusheit cetzt“ (52) Eıne weilitere Konsequenz Cieser 469), ders., Der Glaube der Bud-Gottesvorstellung 1st Clie fehlende Irennung dhısten 470), ders., Der Glaube
VOoO  3 Religion Uun: aal Der Islam erhebht prin- der Chinesen un Japaner 471), 58):zipiell den Anspruch, „Gottes Recht ın allen Be-
reichen des Lebens durchzusetzen, Uun: AMNMAT 1m ders., Der Glaube der alten Griechen un
Hinblick auf Cdie FEinzelnen WI1IE auf Cdie (Jemeln- KOöomer 472), ders., Der Glaube

n den alten Hochkulturen. Ägypter, Meso-cschaft Uun: den Staat  66 (112) (jenau dies estellt
pDotamıer, Indoeuropäer, Altamerikanerber einen der oröfßsten Stolpersteine 1m kultu-

473), ders., Der Glaube der Urmen-rellen un: religiösen Dialog dar, denn „die isla-
mische Welt hat 1m Grofßen Uun: (Janzen keine cschen 491), ders., Der Glaube

der Atheisten 496), Sımek RU-Freiheitsgeschichte erlebt, Cdie dazu hätte führen
können, Cdie Menschenrechte hne gravierende dolf, Der Glaube der Germanen 495),

Limburg-Kevelaer 2005 WernhartVorbehalte bejahen un: 1nN€ für beide Seiten Karl R., Ethnısche Religionen. Universalegefährliche Verquickung VO  3 Religion Uun: aal
langsam abzustreifen“ (188) Umgekehrt wird Flemente des Religiösen 545), Tyrolia,

Innsbruck-Wıen 2004Cdie Machtpolitik westlicher taaten VO  3 Seiten
der Muslime oft miıt dem C'hristentum identi- e Reihe „‚Grundwissen Religion’, AUS der be-
f17iert der der christlich-islamische Dialog „als reits der Band VOoO  3 Ferdinand Dexinger: „Der
Alıbj für Cdie Herrschaftsgelüste der westlichen Glaube der Juden” besprochen wurde Cin: IhPQ
Länder“ (189) aufgefasst eın Verdacht, des- 151 429), unternımmt den beachtlichen
S11 Zerstreuung der Westen ın den- ersuch, Clie orofßen Religionen der Mensch-
1IieN Jahren nicht gerade viel beigetragen hat heitsgeschichte ın Grundzügen vorzustellen.

nter den vielen Überlegungen Uun: Hın- In einer Zeıt, ın der Cdie Vielfalt religiöser Le-
welsen Cdieses Buches, dessen FErscheinen ın 1ne bensformen 1ne 1IECUE Aufmerksamkeit erfährt,
weltpolitisch überaus gespannte Atmosphäre kann diese Taschenbuchserie einen Beılitrag
Hel (das Vorwort datiert VOoO November 2001 ' gediegener Information eisten:; 61€ 1st uch als
findet sich uch das kKlare Bekenntnis zu „ab- Buchkasette ISBN 3-7867-8559-7) zu Preis

VOoO  3 Buro 49 ,40 erhältlich.soluten Respekt des Lebens“ (104) WI1IE der
Koran formuliert: „Wenn einer jemanden otet, Der Glaube der Muslime, der AT „die
jedoch nicht JL eINes Mordes der weil Jungste der orofßen Weltreligionen nach e1gE-
auf der Erde Unheil stiftet, 1st CS, als hätte 11eE Selbstverständnis ber Cdie neueste, altes-
Cdie Menschen alle getoötet. Und WE jemand Uun: Uuniversalste Religion zugleich‘ (20) 1st,
ih Leben erhält, 1st CS, als hätte Cdie wird historisch Uun: religionswissenschaftlich
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Khoury steigt relativ unvermittelt in das 
Off enbarungs- und Glaubensverständnis des 
Islam ein, das sich durch die Abgrenzung vom 
früharabischen Polytheismus (vgl. 63) und vor 
allem durch die Ablehnung der christlichen 
Christologie und Trinitätslehre artikulierte: 
„So glaubt an Gott und seine Gesandten. Und 
sagt nicht: Drei. Hört auf, das ist besser für 
euch. Gott ist doch ein einziger Gott. Preis sei 
Ihm, und erhaben ist Er darüber, dass Er ein 
Kind habe“, heißt es in Sure 4,169, und Khou-
ry streicht hervor: „Der Islam ist die Religion 
des kompromisslosen Monotheismus“ (90). 
Eine Folge der radikalen Betonung der Einzig-
keit, Transzendenz und Allmacht Gottes ist eine 
okkasionalistische Sicht von Natur und Schöp-
fung, in der „keine innere Wahrheit“ besteht: 
„Die Merkmale und auch die Ausdruckformen 
der Dinge entspringen nicht ihrem Wesen und 
ihrer eigenen Kausalität, sie sind nur Zusam-
menhänge, die Gott in voller Verfügungsfrei-
heit setzt“ (52). Eine weitere Konsequenz dieser 
Gottesvorstellung ist die fehlende Trennung 
von Religion und Staat. Der Islam erhebt prin-
zipiell den Anspruch, „Gottes Recht in allen Be-
reichen des Lebens durchzusetzen, und zwar im 
Hinblick auf die Einzelnen wie auf die Gemein-
schaft  und den Staat“ (112). Genau dies stellt 
aber einen der größten Stolpersteine im kultu-
rellen und religiösen Dialog dar, denn „die isla-
mische Welt hat im Großen und Ganzen keine 
Freiheitsgeschichte erlebt, die dazu hätte führen 
können, die Menschenrechte ohne gravierende 
Vorbehalte zu bejahen und eine für beide Seiten 
gefährliche Verquickung von Religion und Staat 
langsam abzustreifen“ (188). Umgekehrt wird 
die Machtpolitik westlicher Staaten von Seiten 
der Muslime oft  mit dem Christentum identi-
fi ziert oder der christlich-islamische Dialog „als 
Alibi für die Herrschaft sgelüste der westlichen 
Länder“ (189) aufgefasst – ein Verdacht, zu des-
sen Zerstreuung der Westen in den vergange-
nen Jahren nicht gerade viel beigetragen hat.

Unter den vielen Überlegungen und Hin-
weisen dieses Buches, dessen Erscheinen in eine 
weltpolitisch überaus gespannte Atmosphäre 
fi el (das Vorwort datiert vom November 2001!), 
fi ndet sich auch das klare Bekenntnis zum „ab-
soluten Respekt des Lebens“ (104), wie es der 
Koran formuliert: „Wenn einer jemanden tötet, 
jedoch nicht wegen eines Mordes oder weil er 
auf der Erde Unheil stift et, so ist es, als hätte er 
die Menschen alle getötet. Und wenn jemand 
ihn am Leben erhält, so ist es, als hätte er die 

Menschen alle am Leben erhalten“ (Sure 5,35). 
Angesichts der nach wie vor schwierigen Be-
ziehung zwischen dem islamischen Kulturraum 
Afrikas und Asiens einerseits und den christlich-
säkularen Gesellschaft en der westlichen Welt ist 
eine Auseinandersetzung mit dem Islam, wie 
sie diese Einführung bietet, wichtig und hilf-
reich. An manchen Stellen kann Adel Th eodor 
Khoury zwar außer bloßen Appellen, „mitei-
nander gedeihlich zusammenzuleben“ (153) 
oder „Freunde zu werden“ (210), nicht sehr viel 
mehr anbieten; aber gerade diese Hilfl osigkeit 
macht die Dringlichkeit des interreli-giösen 
und interkulturellen Dialogs noch deutlicher.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Hierzenberger Gottfried, Der Glaube 
der Muslime (Topos plus 468). Lahn-Ver-
lag, Limburg-Kevelaer 2003, (158) Kart. 
Euro 9,20.; ders., Der Glaube der Hindus (T. 
p. 469), (158); ders., Der Glaube der Bud-
dhisten (T. p. 470), (156); ders., Der Glaube 
der Chinesen und Japaner (T. p. 471), (158); 
ders., Der Glaube der alten Griechen und 
Römer (T. p. 472), (158); ders., Der Glaube 
in den alten Hochkulturen. Ägypter, Meso-
potamier, Indoeuropäer, Altamerikaner (T. 
p. 473), (173); ders., Der Glaube der Urmen-
schen (T. p. 491), (143); ders., Der Glaube 
der Atheisten (T. p. 496), (158); Simek Ru-
dolf, Der Glaube der Germanen (T. p. 495), 
Limburg-Kevelaer 2005 (158); Wernhart 
Karl R., Ethnische Religionen. Universale 
Elemente des Religiösen (T. p. 545), Tyrolia, 
Innsbruck–Wien 2004. (160).

Die Reihe „Grundwissen Religion“, aus der be-
reits der Band von Ferdinand Dexinger: „Der 
Glaube der Juden“ besprochen wurde (in: Th PQ 
151 [2003] 429), unternimmt den beachtlichen 
Versuch, die großen Religionen der Mensch-
heitsgeschichte in Grundzügen vorzustellen. 
In einer Zeit, in der die Vielfalt religiöser Le-
bensformen eine neue Aufmerksamkeit erfährt, 
kann diese Taschenbuchserie einen Beitrag zu 
gediegener Information leisten; sie ist auch als 
Buchkasette (ISBN 3-7867-8559-7) zum Preis 
von Euro 49,40 erhältlich.

Der Glaube der Muslime, der zwar „die 
jüngste der großen Weltreligionen – nach eige-
nem Selbstverständnis aber die neueste, ältes-
te und universalste Religion zugleich“ (20) ist, 
wird historisch und religionswissenschaft lich 
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IL dargestellt, angefangen VOoO  3 der „Hid phischen [stanz z u Westen wichtig, gehört
cschra“ Muhammades Juli G2) über Cdie doch das „‚Reich der Mitte  6C den „Wlegen der
Islamisierung der Arabischen Halbinsel bis Menschheit“ (7) Grundlegend für das chinesi-
hın zu expliziten Anspruch eiINes „Weltreli- csche Leben un: Denken 1st Jene Kosmologie,
gionsparadigmas’ (54) e Glaubenslehre des Cdie VOoO niederländischen Sinologen de TOO!
Islam miıt selner „geradezu eifersüchtigen Ent- als „Universismus“ (13) bezeichnet wurde als
schiedenheit ZuUu!r TIranszendenz206  Religionswissenschaft  genau dargestellt, angefangen von der „Hid-  phischen Distanz zum Westen wichtig, gehört  schra“ Muhammads am 24. Juli 622 über die  doch das „Reich der Mitte“ zu den „Wiegen der  Islamisierung der Arabischen Halbinsel bis  Menschheit“ (7). Grundlegend für das chinesi-  hin zum expliziten Anspruch eines „Weltreli-  sche Leben und Denken ist jene Kosmologie,  gionsparadigmas“ (54). Die Glaubenslehre des  die vom niederländischen Sinologen de Groot  Islam mit seiner „geradezu eifersüchtigen Ent-  als „Universismus“ (13) bezeichnet wurde: als  schiedenheit zur Transzendenz ... Gottes“ (92),  innige Wechselbeziehung von Himmel, Erde  und Mensch. Im Kontext dieses „Universismus“  aber auch die Mystik des Sufismus und das Re-  ligionsgesetz der Scharia kommen ausführlich  werden kulturelle und religiöse Einflüsse Chinas  zur Sprache, ebenso islamische Feste, Gebräu-  aufgezeigt und bedeutsame Meister vorgestellt:  che und Sondergruppen sowie die gegenwärtige  K’ung-tse (Konfuzius), Lao-tse und Chuang-tse.  Situation der Muslime in Deutschland.  Auch der japanische Shintoismus erfährt eine  Der - oft irreführend als „der Hinduismus“  eingehende Würdigung, die religiöse Lebens-  bezeichnete — Glaube der Hindus geht auf die  welt Koreas wird hingegen nur kurz gestreift.  In seinem Überblick über den Glauben der  Geschichte „einer kontinuierlichen Entwick-  lung über 5000 Jahre hinweg“ (7) zurück, an-  alten Griechen und Römer kehrt Hierzenberger  gefangen von ältesten Formen der Indus- oder  an die Geburtsorte Europas zurück, zu denen  Harappakultur über die Invasion der Arier und  neben Kreta, Jerusalem und Byzanz auch Athen  der vedischen Religion, die Entstehung der  und Rom zählen. Neben der Darstellung der  Brahmanas bis hin zu den Religionsformen, die  geschichtlichen und philosophischen Entwick-  als „klassischer Hinduismus“ bezeichnet wer-  lung Griechenlands und seinem „Pantheon“ ist  den, eine „Synthese des pantheistisch-monisti-  der hellenistischen Religiosität breiter Raum  schen Absoluten der älteren Upanishaden und  gewidmet; diese trat als Mysterienkult in Er-  des Glaubens an den höchsten Gott der Veden  scheinung und trug stark synkretistische Züge,  beziehungsweise der jüngeren Upanishadeni  woraus „ein kräftiger Schub zur religiösen Ver-  (78). Ausführlich geht Hierzenberger auf den  innerlichung“ (96) resultierte. Im Kontrast dazu  Weg des Yoga, auf die drei Hauptgötter Brah-  präsentierte sich die (alte) römische Religiosi-  ma, Vishnu und Shiva sowie auch auf Mahatma  tät als eine „pragmatische“ (123), sowohl im  Gandhi ein und würdigt „die große spirituelle  familiären „Privatkult“ als auch im öffentlichen  „Staatskult“ (129). Ein ausführlicher Überblick  Begabung des indischen Menschen, der besser  als zum Beispiel wir Europäer imstande ist, in  über die römische Geschichte (148-156) be-  mehreren Schichten, auf verschiedenen Ebenen  schließt den Band.  und in fließenden Übergängen ... ganzheitlich  Dass die Auseinandersetzung mit dem  zu leben und sich zu bewegen“ (56). Ein Über-  Glauben in den alten Hochkulturen keines-  blick über den Neuhinduismus, den Jainismus  wegs nur von historischer Bedeutung ist, zeigt  und Sikhismus ergänzt diese Darstellung.  die aktuelle „Monotheismusdebatte“ und deren  „Die Lehre des Buddha ist kein Denksystem,  Relevanz für das jüdisch-christliche Gottesver-  keine Philosophie, schon gar nicht eine Theolo-  ständnis. Gottfried Hierzenberger geht zurück  gie, sondern sie ist eine Antwort auf die bittere  auf die Anfänge der sumerischen Hochkultur,  Erkenntnis, dass alle Erscheinungen in unserer  auf die stark „anthropomorph“ (33) geprägte  Welt vergänglich sind“ (28) — von dieser treflen-  religiöse Tradition der Sumerer und Akkader,  den Einschätzung her stellt Gottfried Hierzen-  auf den polytheistischen Glauben der Babylo-  berger den Glauben der Buddhisten dar. Sorgfäl-  nier und Assyrer (mit Blick auf das berühmte  tig behandelt er das Leben, die Erweckung und  Gilgamesch-Epos) sowie auf die Elamiter und  die Lehre des Siddharta Gautama („Buddha“),  Hethiter. In der Darstellung der altägyptischen  die „vier edlen Wahrheiten“ und weitere Grund-  Religion kommt die Entwicklung des Gottes-  lagen des buddhistischen Dharma, die weltweite  und Jenseitsglaubens ausführlich zur Sprache.  Entfaltung der buddhistischen Traditionen so-  Im Bereich der indoeuropäischen Religionen  wie gegenwärtige Strömungen, von denen der  begegnen Glaubensformen, die aus der christ-  tibetische Lamaismus (vgl. 138-152) aufgrund  lichen Theologiegeschichte bekannt sind: die  der politischen Spannungen mit der Volksrepu-  Mysterien des Mithra und die Lehre des Mani.  blik China von besonderem Interesse ist.  Abschließend stellt der Autor die Religionen  Der Einblick in den Glauben der Chinesen  einflussreicher altamerikanischer Völker (Ma-  und Japaner ist trotz der kulturellen und geogra-  yas, Azteken und Inkas) dar.Gottes” (92) innıge Wechselbeziehung VO  3 Himmel, Erde

Uun: Mensch. Im Kontext dieses „Universismus“ber uch Cdie Mystik des Suflsmus un: das Ke-
ligionsgesetz der charia kommen ausführlich werden kulturelle Uun: religiöse Einflüsse C'hinas
ZuUu!r Sprache, ebenso islamische este, Gebräu- aufgezeigt Uun: bedeutsame MeIlster vorgestellt:
che Uun: Sondergruppen SOWIE Cdie gegenwartige K’'ung-tse (Konfuzius), LAO-tIse Uun: Chuang-tse.
Situation der Muslime ın Deutschland. uch der japanische Shintoismus erfährt 1nN€

Der oft irreführend als „der Hinduismus“ eingehende Würdigung, Cdie religlöse Lebens-
bezeichnete Glaube der Hindus geht auf Cdie elt Koreas wird hingegen 11UT kurz gestreift.

In seinem Überblick über den Glauben derGeschichte „‚elner kontinujerlichen Entwick-
lung über 5000 Jahre hinweg” (7) zurück, alten Giriechen un: KOomer kehrt Hierzenberger
gefangen VOoO  3 altesten Formen der Indus- der Cdie Geburtsorte kuropas zurück, denen
Harappakultur über Clie Invasıon der Ärler Uun: neben reta, Jerusalem Uun: Byzanz uch Athen
der vedischen Religion, Cdie Entstehung der un: Kom zählen. Neben der Darstellung der
Brahmanas bis hın den Religionsformen, Cdie geschichtlichen Uun: philosophischen Entwick-
als „klassischer Hinduismus“ bezeichnet WT - lung Griechenlands un: seinem „Pantheon” 1st
den, 1ne „Synthese des pantheistisch-monisti- der hellenistischen Religiosität breiter Kaum
schen Absoluten der alteren Upanishaden Uun: gewidmet; diese {rat als Mysterienkult ın Er-
des Glaubens den höchsten ott der Veden scheinung Uun: trug stark synkretistische Züge,
beziehungsweise der Jungeren Upanishadeni WOTAUS „eIn kräftiger Schub ZUuU!T religiösen Ver-
(78) Ausführlich geht Hierzenberger auf den innerlichung” (96) resultierte. Im Ontras dazu
Weg des YOoga, auf Cdie drei Hauptgoötter Brah- prasentierte sich Cdie alte) römische Religiosi-
IIL: Vishnu un: Shiva SOWIE uch auf Mahatma tat als 1ne „pragmatische‘ (123) sowohl 1m
Gandhi eın Uun: würdigt „die grofße spirituelle familiären „Privatkult” als uch 1m Öffentlichen

„Staatskult“ (129) E1ın ausführlicher ÜberblickBegabung des indischen Menschen, der besser
als zu Beispiel WIr kuropaer imstande Ist, ın über Cdie römische Geschichte 148-156) be-
mehreren Schichten, auf verschiedenen Ebenen schließt den Band
un: ın fließenden Übergängen206  Religionswissenschaft  genau dargestellt, angefangen von der „Hid-  phischen Distanz zum Westen wichtig, gehört  schra“ Muhammads am 24. Juli 622 über die  doch das „Reich der Mitte“ zu den „Wiegen der  Islamisierung der Arabischen Halbinsel bis  Menschheit“ (7). Grundlegend für das chinesi-  hin zum expliziten Anspruch eines „Weltreli-  sche Leben und Denken ist jene Kosmologie,  gionsparadigmas“ (54). Die Glaubenslehre des  die vom niederländischen Sinologen de Groot  Islam mit seiner „geradezu eifersüchtigen Ent-  als „Universismus“ (13) bezeichnet wurde: als  schiedenheit zur Transzendenz ... Gottes“ (92),  innige Wechselbeziehung von Himmel, Erde  und Mensch. Im Kontext dieses „Universismus“  aber auch die Mystik des Sufismus und das Re-  ligionsgesetz der Scharia kommen ausführlich  werden kulturelle und religiöse Einflüsse Chinas  zur Sprache, ebenso islamische Feste, Gebräu-  aufgezeigt und bedeutsame Meister vorgestellt:  che und Sondergruppen sowie die gegenwärtige  K’ung-tse (Konfuzius), Lao-tse und Chuang-tse.  Situation der Muslime in Deutschland.  Auch der japanische Shintoismus erfährt eine  Der - oft irreführend als „der Hinduismus“  eingehende Würdigung, die religiöse Lebens-  bezeichnete — Glaube der Hindus geht auf die  welt Koreas wird hingegen nur kurz gestreift.  In seinem Überblick über den Glauben der  Geschichte „einer kontinuierlichen Entwick-  lung über 5000 Jahre hinweg“ (7) zurück, an-  alten Griechen und Römer kehrt Hierzenberger  gefangen von ältesten Formen der Indus- oder  an die Geburtsorte Europas zurück, zu denen  Harappakultur über die Invasion der Arier und  neben Kreta, Jerusalem und Byzanz auch Athen  der vedischen Religion, die Entstehung der  und Rom zählen. Neben der Darstellung der  Brahmanas bis hin zu den Religionsformen, die  geschichtlichen und philosophischen Entwick-  als „klassischer Hinduismus“ bezeichnet wer-  lung Griechenlands und seinem „Pantheon“ ist  den, eine „Synthese des pantheistisch-monisti-  der hellenistischen Religiosität breiter Raum  schen Absoluten der älteren Upanishaden und  gewidmet; diese trat als Mysterienkult in Er-  des Glaubens an den höchsten Gott der Veden  scheinung und trug stark synkretistische Züge,  beziehungsweise der jüngeren Upanishadeni  woraus „ein kräftiger Schub zur religiösen Ver-  (78). Ausführlich geht Hierzenberger auf den  innerlichung“ (96) resultierte. Im Kontrast dazu  Weg des Yoga, auf die drei Hauptgötter Brah-  präsentierte sich die (alte) römische Religiosi-  ma, Vishnu und Shiva sowie auch auf Mahatma  tät als eine „pragmatische“ (123), sowohl im  Gandhi ein und würdigt „die große spirituelle  familiären „Privatkult“ als auch im öffentlichen  „Staatskult“ (129). Ein ausführlicher Überblick  Begabung des indischen Menschen, der besser  als zum Beispiel wir Europäer imstande ist, in  über die römische Geschichte (148-156) be-  mehreren Schichten, auf verschiedenen Ebenen  schließt den Band.  und in fließenden Übergängen ... ganzheitlich  Dass die Auseinandersetzung mit dem  zu leben und sich zu bewegen“ (56). Ein Über-  Glauben in den alten Hochkulturen keines-  blick über den Neuhinduismus, den Jainismus  wegs nur von historischer Bedeutung ist, zeigt  und Sikhismus ergänzt diese Darstellung.  die aktuelle „Monotheismusdebatte“ und deren  „Die Lehre des Buddha ist kein Denksystem,  Relevanz für das jüdisch-christliche Gottesver-  keine Philosophie, schon gar nicht eine Theolo-  ständnis. Gottfried Hierzenberger geht zurück  gie, sondern sie ist eine Antwort auf die bittere  auf die Anfänge der sumerischen Hochkultur,  Erkenntnis, dass alle Erscheinungen in unserer  auf die stark „anthropomorph“ (33) geprägte  Welt vergänglich sind“ (28) — von dieser treflen-  religiöse Tradition der Sumerer und Akkader,  den Einschätzung her stellt Gottfried Hierzen-  auf den polytheistischen Glauben der Babylo-  berger den Glauben der Buddhisten dar. Sorgfäl-  nier und Assyrer (mit Blick auf das berühmte  tig behandelt er das Leben, die Erweckung und  Gilgamesch-Epos) sowie auf die Elamiter und  die Lehre des Siddharta Gautama („Buddha“),  Hethiter. In der Darstellung der altägyptischen  die „vier edlen Wahrheiten“ und weitere Grund-  Religion kommt die Entwicklung des Gottes-  lagen des buddhistischen Dharma, die weltweite  und Jenseitsglaubens ausführlich zur Sprache.  Entfaltung der buddhistischen Traditionen so-  Im Bereich der indoeuropäischen Religionen  wie gegenwärtige Strömungen, von denen der  begegnen Glaubensformen, die aus der christ-  tibetische Lamaismus (vgl. 138-152) aufgrund  lichen Theologiegeschichte bekannt sind: die  der politischen Spannungen mit der Volksrepu-  Mysterien des Mithra und die Lehre des Mani.  blik China von besonderem Interesse ist.  Abschließend stellt der Autor die Religionen  Der Einblick in den Glauben der Chinesen  einflussreicher altamerikanischer Völker (Ma-  und Japaner ist trotz der kulturellen und geogra-  yas, Azteken und Inkas) dar.ganzheitlich [Dass Cdie Auseinandersetzung miıt dem
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genau dargestellt, angefangen von der „Hid-
schra“ Muhammads am 24. Juli 622 über die 
Islamisierung der Arabischen Halbinsel bis 
hin zum expliziten Anspruch eines „Weltreli-
gionsparadigmas“ (54). Die Glaubenslehre des 
Islam mit seiner „geradezu eifersüchtigen Ent-
schiedenheit zur Transzendenz … Gottes“ (92), 
aber auch die Mystik des Sufi smus und das Re-
ligionsgesetz der Scharia kommen ausführlich 
zur Sprache, ebenso islamische Feste, Gebräu-
che und Sondergruppen sowie die gegenwärtige 
Situation der Muslime in Deutschland.

Der – oft  irreführend als „der Hinduismus“ 
bezeichnete – Glaube der Hindus geht auf die 
Geschichte „einer kontinuierlichen Entwick-
lung über 5000 Jahre hinweg“ (7) zurück, an-
gefangen von ältesten Formen der Indus- oder 
Harappakultur über die Invasion der Arier und 
der vedischen Religion, die Entstehung der 
Brahmanas bis hin zu den Religionsformen, die 
als „klassischer Hinduismus“ bezeichnet wer-
den, eine „Synthese des pantheistisch-monisti-
schen Absoluten der älteren Upanishaden und 
des Glaubens an den höchsten Gott der Veden 
beziehungsweise der jüngeren Upanishadenì 
(78). Ausführlich geht Hierzenberger auf den 
Weg des Yoga, auf die drei Hauptgötter Brah-
ma, Vishnu und Shiva sowie auch auf Mahatma 
Gandhi ein und würdigt „die große spirituelle 
Begabung des indischen Menschen, der besser 
als zum Beispiel wir Europäer imstande ist, in 
mehreren Schichten, auf verschiedenen Ebenen 
und in fl ießenden Übergängen … ganzheitlich 
zu leben und sich zu bewegen“ (56). Ein Über-
blick über den Neuhinduismus, den Jainismus 
und Sikhismus ergänzt diese Darstellung.

„Die Lehre des Buddha ist kein Denksystem, 
keine Philosophie, schon gar nicht eine Th eolo-
gie, sondern sie ist eine Antwort auf die bittere 
Erkenntnis, dass alle Erscheinungen in unserer 
Welt vergänglich sind“ (28) – von dieser treff en-
den Einschätzung her stellt Gottfried Hierzen-
berger den Glauben der Buddhisten dar. Sorgfäl-
tig behandelt er das Leben, die Erweckung und 
die Lehre des Siddharta Gautama („Buddha“), 
die „vier edlen Wahrheiten“ und weitere Grund-
lagen des buddhistischen Dharma, die weltweite 
Entfaltung der buddhistischen Traditionen so-
wie gegenwärtige Strömungen, von denen der 
tibetische Lamaismus (vgl. 138–152) aufgrund 
der politischen Spannungen mit der Volksrepu-
blik China von besonderem Interesse ist.

Der Einblick in den Glauben der Chinesen 
und Japaner ist trotz der kulturellen und geogra-

phischen Distanz zum Westen wichtig, gehört 
doch das „Reich der Mitte“ zu den „Wiegen der 
Menschheit“ (7). Grundlegend für das chinesi-
sche Leben und Denken ist jene Kosmologie, 
die vom niederländischen Sinologen de Groot 
als „Universismus“ (13) bezeichnet wurde: als 
innige Wechselbeziehung von Himmel, Erde 
und Mensch. Im Kontext dieses „Universismus“ 
werden kulturelle und religiöse Einfl üsse Chinas 
aufgezeigt und bedeutsame Meister vorgestellt: 
K’ung-tse (Konfuzius), Lao-tse und Chuang-tse. 
Auch der japanische Shintoismus erfährt eine 
eingehende Würdigung, die religiöse Lebens-
welt Koreas wird hingegen nur kurz gestreift .

In seinem Überblick über den Glauben der 
alten Griechen und Römer kehrt Hierzenberger 
an die Geburtsorte Europas zurück, zu denen 
neben Kreta, Jerusalem und Byzanz auch Athen 
und Rom zählen. Neben der Darstellung der 
geschichtlichen und philosophischen Entwick-
lung Griechenlands und seinem „Pantheon“ ist 
der hellenistischen Religiosität breiter Raum 
gewidmet; diese trat als Mysterienkult in Er-
scheinung und trug stark synkretistische Züge, 
woraus „ein kräft iger Schub zur religiösen Ver-
innerlichung“ (96) resultierte. Im Kontrast dazu 
präsentierte sich die (alte) römische Religiosi-
tät als eine „pragmatische“ (123), sowohl im 
familiären „Privatkult“ als auch im öff entlichen 
„Staatskult“ (129). Ein ausführlicher Überblick 
über die römische Geschichte (148–156) be-
schließt den Band.

Dass die Auseinandersetzung mit dem 
Glauben in den alten Hochkulturen keines-
wegs nur von historischer Bedeutung ist, zeigt 
die aktuelle „Monotheismusdebatte“ und deren 
Relevanz für das jüdisch-christliche Gottesver-
ständnis. Gottfried Hierzenberger geht zurück 
auf die Anfänge der sumerischen Hochkultur, 
auf die stark „anthropomorph“ (33) geprägte 
religiöse Tradition der Sumerer und Akkader, 
auf den polytheistischen Glauben der Babylo-
nier und Assyrer (mit Blick auf das berühmte 
Gilgamesch-Epos) sowie auf die Elamiter und 
Hethiter. In der Darstellung der altägyptischen 
Religion kommt die Entwicklung des Gottes- 
und Jenseitsglaubens ausführlich zur Sprache. 
Im Bereich der indoeuropäischen Religionen 
begegnen Glaubensformen, die aus der christ-
lichen Th eologiegeschichte bekannt sind: die 
Mysterien des Mithra und die Lehre des Mani. 
Abschließend stellt der Autor die Religionen 
einfl ussreicher altamerikanischer Völker (Ma-
yas, Azteken und Inkas) dar.
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